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Meins Bruder , vom Vaker bekommen hatte.
weil er sich eingehend nach der Ursache des
Schmatzeno in der guten Stube erkun¬
digte, war verklungen.

Richts störte mehr die weltvergessene Selig¬
beit auf dem guten Plüschsosa.

Da fragte sie: „Liebst Du mich?"
„Aber Ella!“
„Liebst du mich wirklich?“
„Ader Ella! Wie kannst Du nur fragen!

Du bist mein Alles, meine Wonne, meine
Seligkeit !“

Der Kuß dauerte dreißig Sekunden.
Dann sing sie wieder an: „Wirst Du mich

auch noch lieben, wenn wir verhetratet sind?“
„Aber Ella!“
„Wirst Du mich auch noch lieben, wenn wir

schon sieben Jahre verheiratet sein werden?"
„Aber Ella! Wie kannst Du nur fragen!“
„Wirst Du mich auch nach der silbernen

Hochzeit noch lieben?“
„Aber Ella! Immer werde ich Dich lieben

Bis an mein Ende. “ Seine Augen blickten
beteuernd zur Stubendecke .

Sie schloß ihre Augen, und der Kuß dauerte
sochzig Sekunden .

Dann sing sie wieder an: „Wirn Du mir
auch immer treu sein?“

„Ader Ella!“
„Ja, wirst Du mir denn auch dann noch

treu bleiben, wenn ich häßlich werde?"
„Aber Ella! Ich werde Dir immer treu

sein.
Auch wenn Du alt und häßlich bift, wenn
Runzeln im Gesicht hast, wenn Dir alle

Zähne im Munde sehlen, wenn Dir die Gicht
die Hände verdreht , wenn Du am Stock gehen
mußt, ja selbst wenn ich Dich im Krankenstuhl
fahren sollte. Immer werde ich Dir treu blei¬
den und Dich lieben!"

Er verdrehte die Augen zu eindrucksvoller
Beteuerung und war stolz auf seine Rede.

Sie saß erstarrt. Dann stand sie von seinem
Schoß auf. Die Bügelsalte war zum Teufel.
Sie kümmerte sich nicht darum. Ihre Augen
sprühten vernichtend auf ihn nieder : „Was,
Du kannst glauben, daß ich alt und häßlich
werde? So wenig Vertrauen hast Du zu mir!
Geh, ich will nichts mehr von Dir wissen!"

Sie weinte zum Herzerbrechen .
Sie warf ihm den Ring ins Gesicht: „Gehl“

lief weinend ins Nebenzimmer .

dac . , enend der Forstrung,
den kochenden Milchkaffge gegossen. , Man läßt] Der ganze nordamerikanische Staat Kansar
die Creme drei Minuten langsam kochen, nimm! hat volle Veranlassung, sich über ein recht
sie vom Feuer und zieht sie mit zwei ausge merkwürdiges Testament zu wundern. Bis
quirlten Eidottern ab. Zuletzt wird der Schnee vor kurzem stand in Kansas City ein schloß¬
der Eiweiße unter die Masse gehoben, diese inähnliches Wohnhaus, das mit seinem ausge¬
eine Glasschale gegossen . Sobald die Creme er=dehnten Park zu den schönsten Besitztümern
kaltet ist, wird sie mit Schlagsahne und kleinen in den Vereinigten Staaten gezählt wurde.
Mohkaböhnchen garniert. (Hierin auf „Eichenhägel, war „Frau Hozer

Kirkwooo, die den Besigz von

Wonn dac VT ’ hnochtefest nahtdas Haus ihrem Gatten, doch sollte nach des¬
Weiln das Weihnachtsiest tlatlissen Tod ein besonderer Zusatz zu ihrem Testa¬

ment in Kraft treten. Kürzlich starb auch Ir¬

36 Liter Misch ins Kochen. Inzwischen werden
80 Gramm Mondamin, 3 Eßlössel voll
ein Lächichen Vanillezucker und ein gehäufter
Eßlössel voll Mignon=Kakco in ½ Lt. kalt. Milch
glattgerührt und unter forschem Umrühren in

den kochenden Milchkuffee gegossen . Man läßt

Frau Laura
Kirkwooo, die den Besitz von ihrem vater,
einem miulionenreichen Verleger, geerot hatte.
Als sie vor zwei Jahren starb, hinterließ sie

Ein Stimmungsbild für die Hausfrau von
Marie Berno:

ment in Kraft treten. Kürzlich starb auch Ir¬
win Kirkwood, der Mann der Verstorbenen,
und die eigenartige Ergängung des Testamente

entlichkeit
biund die eigenartige

wurde in der Oeffentlichnen bekannt. Sie be¬

ehlen Secgeschae dis ai. Ketlcde Velstaecke Rüseten deci Aberscahlichen Blasce

Tanz auf die Erde zur Ruhe zu legen. Aufund Nacht an der Niederreißung des Hauses

sisk Dde secdes besaicheses sicde eistseant Echeiden eriche Die Lsnrent . 35.
nerungen aus der Jugend werden wach in den auch sämtliche Möbel und Inneneinrichtungs¬

Ie Kader ons Beihaseseilcke Eid elsesan . seir allet , Weani sch nist Blser sadsen

ser — e be un Ld ( sti . Heusten sis hlich aul Kheisenr ale Sise
Wenn dann die Stube erglänzt im strahlen =Verfügung wurde dem Buchstaben getreu aus¬

den Lichterschein des sattgrünen Tannenbaums geführt, und manches kostbare Möbelstück en¬
und St. Nikolaus seine Gaben verteilt, dann dete auf dem Scheiterhaufen . Was Frau
herrscht Jube ' urd Freude bei jung und alt. Kirkwood zu diesem merkwürdigen Testamentherrsch. Judel und Freube dei jung und un. Kirkwobo zu viesem merniuldigen Testament

Natürlich weiß das Hausmütterchen , daß zur veranlaßt haven mag, oas Millionenwerte zer¬
rechten Freude auch ein gut Gericht gehört. störte, ist vorerst noch ein Geheimnis.
Gatte und Kinder sollen auf der Festtafel fin= Kleiderluxus bei den Wilden .
den, was ihr Herz begehet. Darum hat sie) Luxus und Kostbarkeit gelten den unkulti¬
schon längst ihre Vorvereitungen getrossen, vierten Völkern nicht als unbekannte Begriffe
Die sützen Pfefferkuchen in allerlei Gestalten Sie entfalten oft eine Pracht, die mit der der
sind gebacken. Die Streußel=, Mandelkuchen elegantesten Damen europäischer Großstädte in
und Weihnachtsstollen locken zum Anbeißen. Konkurrenz treten kann. So fertigen sich z.
Es bleibt also für die Hausfrau während der H. die Eingeborenen Brasiliens Mäntel aus

„Vater, ich habe mich entlobt. Er hat mich
tödlich beleidigt. Wirf ihn aus der Wohnung! “

Der Vater gehorchte . Trösten Sie sich, lie¬
der Freund,“ sagte er melancholisch und führte
In zur Zlurtür . Fla¬

4—

Bäckerei

Baseler Lecherli (echte). 2 Pfund Honig wer¬
den in einem Gefäß aufs Feuer getan; wenn er
kocht, tut man 1½ Pfund Zucker darunter und
läßt ihn mehrmals steigen , dann rührt man
1 Pfund gewiegte Mandeln , 180 Gramm Zitro¬

gat
und Orangeat, 20 Gramm gestoßenen , 3ior,

10 Gramm gestoßene Nelken , ein Likörglaschen
Kirschwasser, 20 Gramm Hirschhornsalz darunter
und, wenn die Masse etwas erkaltet ist, 2¾4
Pfund Mehl dazu, läßt sie an der Wärme gehen,
rollt den Teig aus und schneidet viereckige
Stückchen, die man nach dem Backen mit einem
Zuckerguß bestreicht . Den Puderzucker zum Guß
mutz man mit der Rudelrolle zwischen Füchern
rollen, dann sieben. Auf 1½ Pfund Puder¬
zucker rechnet man 1 Eiweiß und 2 Eßlösel
Rosenwasser. Man muß den Guß 20 Minuten
rühren .

serven, Buddings usw. Man kann sich gtisthead = Indianer zur Herstellung eines flachen
diesen Sachen wunderbar helfen, ganz abge: Strohhutes, der dann allerdings von so gro¬
sehen davon, daß man ourch sie auch ganz be¬ Fer Qualität ist, daß sie ihn als Wassergefäß
deutend an Zeit, Geld und Feuerunz spart. benutzen können. Ein anderer Indianerstamm
Vielleicht sind meine lieben Mitschwestern mir verfertigt Kleider aus der Haut des Bisams .
sogar dankbar dafür, wenn ich an einigen Durch ein äußerst langwieriges Verfahren
praktischen Winken erläutere , wiz ich „mit werden die Kleider weich wie Seide, und da
solche einfache Festtafel denke. Diese Anre= sie mit einer Unmenge von Perlmuttplatten

Gelchnack zu dndern und zu erging . , Dot Anckdot: ,
meine Ratschläge dazu beitragen möchten , die Elsbeth Meyer=Förster, die leider so fruh
frohe Stimmung im Hause zu erhöhen und verstorbene Gefährtin des Verfassers von Alt¬
das Fest der Liebe zu einem recht harmoni= Heidelberg , zählte dreißig Jahre, als ihr
schen zu gestalten, das sei heute mein aufrich Mann mit seinem Studentenstück einen Erfolg
tiger Wunsch für alle lieben Hausfrauen shatte, wie er keinem deutschen Tramatiker
Fröhliche Weihnacht ! wieder beschieden war. Sie war eine Erschei¬

nung von reizvoller Blondheit und eine sehr
Speisenfolge für den Weihnachtsheiligabend : begabte Schriftstellerin. Aber so gut sie schrieb

„Suppe. — so schlecht rechnete sie. Eines Tages jagte sie
Weihnachtosterrchen # # r —. . . . Izu einem Kollegen: „Da hat mir der Kürsch¬
Karpfen auf Spreewaiver : Art, Salzkartofi ner (Herausgeber des bekannten Schriftstel¬seln, Kompott. — [lerlerikons) wieder seinen Fragebogen ge¬

Echte Baseler Lecherli (anderes Rezept). Man
nimmt 1 Pfund seingesiebten Zucker , 30 Bramm
gestoßenen Ceylonzimt, gestoßene Muskatnuß
und Nelken nach Belieben, ¼ Pfund Zitronat,
¾ Pfund Orangeat , ½ Pfund länglich geschuit¬
tene Mandeln , 2½8 Pfund Mehl und mischt alles
gut durcheinander . 1½ Pfund Honig wird
siedend heiß gemacht und mit den obigen Zu¬
taten zu einem Teig geknetet. Demselben setzt
man 25 Gramm Pottasche, die man in einem
Likörglas Kirschwasser gelöst hat, hinzu und
knetet einen glatten Teig davon, läßt ihn über
Nacht ruhen, rollt ihn messerrückendick aus, legt
ihn auf ein Tuch und stellt ihn einige Stunden
an einen kühlen Ort. Man rollt ihn auf einem
bemehlten Brett aus und backt ihn auf einem
großen Blech bei mittlerer Hitze, schneidet ihn.
solange er noch heiß ist, in viereckige Stückchen
und glasiert ihn mit Puderzucker und Eiweiß.

Sagospeise mit Weinsoße. teklezinbun,„ wieber seinen „Frageoogen ge¬
schickt. Wissen Sie, lieber X. , ich sehe gar

Speisenfolge für den 1. Weihnachts =Feiertag: nicht ein, warum Krethi und Plethi erfahrenSpeisenfolge für den 1. Werzungp. ovu. 1—, (sollen, wie alt ich bin. Heute geht es sa noch„ <space >gt sch<space>(sol len, <space>wi e<space>al t<space>ich<space>bi n. <space>He ut e<space>ge ht <space>es<space>ja<space>noch<space>
Fleischbrühe in Tassen (aus Maggrs Fleisch an, aber in ein paar Jahren . . .: Nein, ich

brühwürfeln ) . — gräzturn 8. — lege mich nicht dokumentarisch fest. Ich habe
Schweinssiletscheiben mit Krautern, Buchsen, einfach die Literaturgeschichte , gefälscht, und
Spargel in brauner Butter. —

Käsetorte. —
Aepfel und Rüsse.

oder

Mokha=Creme mit Sahne garniert. 2 Eß¬
lössel voll gemahlene Kaffeebohnen werden mit
2 Liter kochendem Wasser gebrüht, zugedeckt
und nach 15 Minuten langem Ziehenlassen!

einfach die Literaturgeschichts , gefälscht und
das Datum meiner Geburt 1863 in 1862 korri¬
giert. Also um volle sechs Jahre jünger habe
sich mich gemachtt: J## ##. Sünhe ums i.

Sie rieb sich vergnugr die Hände und lachte

gestenr pp“ aud Reis : Suppenwürsel hersHgrster sachen hogntele nur Elsbeih Regan

Sebratene Rehrüchenscheibchen mit Rahmsobe) „Anglüchze getang sün sege ##u#e ziter va¬
gedämpftes Rotkraut (Rotkohl , wird tagsshen Sie da gerun: „Um sechs Jahre älter ha¬
vorher gekocht), gebratene Kartoffeln (tagslben Sie

und nach 15 Minuten langem Ziehenlassen, ## „ # unt
durchgegossey . Den Kaffee bringt man mit Weihnachtsgevam.

vorher abkochen).
Gemischter Früchtesalat (Büchsenkonserven ). —
Beihnachtsgebächk, . B. Kunaaie, Teiaut.
Speisenfolge für den 2. Weihnachts =Feiertag:
Tapiokasuppe. — (Ganfarmen)
Wildragout mit Pfefferlingen (Konserven),

Endiviensalat . —
Grießpudding mit Himbeersaftsoße. —

Es dauerte lange, bis die schöne Elsbeth be¬
griff, was sie angerichtet hatte. Dann aber
entwarf sie sofort ein Telegramm an den ehr¬
würdigen Hofrat Kürschner in Eisenach . Das
Telegramm lautete: „Bitte, Irrtum schleunigst
berichtigen, nicht 62 geboren, sondern 58.“

Ein Glück, daß der Kollege X. zugegen war.
Er verbesserte: „### 58 geboren, sondern
74. “

Praderr 4 p
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die

selpuppe, die in Hein und Aute du Prem) we) Hie üngtiche Fran im Winter noch diche,
secht dommen . . aug wollene Schlupshosen. Zwischen Hemd und Ho¬

Doch zurück zu Kinderwünschen. Es gibr 9asen zwängte sich jener schwere, oft noch bie
Nädchen , die keine Puppenmütter sind. Wie über den Busen verlängerte, äußerst kompli¬
spielen nicht mit Puppen oder nur ungern dum zierte Panzer, den wir in bedeutend verklei¬
ungeschicht. Wir Rütter sollen uns hüten, dem nerter Form als Korsett kennen. Zur Ver¬
Kind durch weitere Puppen die Freude an der schönerung der Rückenlinie diente ein kleines
Puppe lehren zu wollen. Das hat ganz „i0) Kissen, das um die Hüften gebunden wurde ,
gar keinen Zweck, die Puppe spricht piegjichze und um die Metalstäbe des Korsetts nicht
iu seichem Kinde. Za glt es, einen wirzungen 5. —t , den Kleiderstoff stechen zu lassen, streiste

Liebhahrreien gco # iaten g : man oberhalh, einen „Korsetischoner über.

Nr . 30

Was schenke ich meinem

Kinde ?
Von Jane Kleine .

Wir wissen es alle, wie bewegt es um
Weihnachtszeit in den Herzen unserer Kinder

aussieht. Stille Wünsche umkreisen irgendein
Ves woten e un eudende, Happerarkeiue Vin loldtemn Hhuve. „ gichen . Vielsach sud asourg den Zleidersot breger, Relasser, n
es vielleicht eine bestmige Luppenart, , mor= Liebhabereten ngchzusorhet . . —“ g. i , nicht man oberhalb einen „Korsetschoner über.
gen schon etwas ganz anderes. Es givt so un Tiere, die den ausgleich vieren . Es ist nich Run hamen die diversen wollenen und weiße
endlich viele liebe törichte Wünsche, daß manchesüberallangebracht oder möglich, ein lebendiges leinenen, gestrichten und gestärkten Unten¬
Rutter gar nicht weiß, wo ansangen mit demsTier zu schenken. Wie bei der Puppenliebha= röcke, und als letztes der Unterrock, d. k. der
Schenken. sberin ergeht es auch der kleinen Tierliebha =sseidene Rock, der jenes respektgebietende Ro¬

Doch das Vielwünschen ist an sich unwichtig. ] berin, ihr wird das Spieltier zum wirklichen schein unter dem Kleide erzeugte, das Eleganz
Das Kind nimmt oft gehörte Wünsche anderer Tier, und ich sehe absolut nichts „Unweibliches“ vartzuschte
ins eigene Repertoire auf, ohne sie in Wirk=lin der Vorliebe zu Tieren, vorausgeseptingzi . ) Wenn mir uns dieses Bild vor Augen hat¬
lichkeit aus sich heraus zu wünschen, und diesdiese Liebe echt ist., Wir besitzen heutztastese ten und dazu noch die möglichst selbstgestrichten
Rutter, die ihr Kind kennt, weiß da sehr wohlslerisch so warmherzig und eigenartig 9eyttztte: Strümpfe, dann müssen wir allerdings heilfroh
zu unterscheiden. Der größte Wunsch von heute Tierformen, von den abwaschbaren Stoffnte= sein, daß solche Zeiten für ung vorüber sind
weicht morgen einem „noch größeren “, dochsren bis zu den bizarren Kunstggnerbeschöpfun= und daß wir mit zwei, drei Wäschestüchen voll¬
das tut gar nichts zur Sache. Dies Ringen umsgen beweglicher Holztiere auf nouen, die an kommen auskommen können.
den eigenen Wunsch ist etwas recht Erfreulis der Schnur von den Kleinen auf dericher-Bg: ) Kur heißt „abhärten“ nicht, seine Gesund¬
ches, dessen Krönugg nach, gesannter „Frrgf=ssang mitgezogen wenden , in erstauntinher vn= sheit aufs Spiel setzen. Wer seit vielen Jahren,
tung das „rechte“ weihnachtegeschenk m. Solswaht . . . . . M. s . Sizr #=svielleicht von Kindheit an, leichte und luftige
Ee Spannung beginnt offensichtlich mit dem! Sehr hübsch hr auc fur viete Maochen Versgleidung gewöhnt ist, braucht sich keine Sor¬
Verschwinden irgendeines lädierten Spiel= Ausschneidebogen der Puppe mit verschiedenensgen zu machen. Aber wer gerade erst anfängt,
zeugg , das aufgefrischt , der Wiedererstehung Kleidern. Es gibt auch Bogen, die nach Lieb=seinen Körper zu stählen, der darf nicht den
am Weihnachtsabend harrt . Das unbestimyite haberei getuscht werden können. Ausschneiden (Pinter zu solchen Experimenten wählen , und

stille Hoffen verschwiegener Sehnsucht legt sick Aufkleben, Umkleiden gibt nie endende Aber darf vor allem nichts übertreiben. Selbst die
wie ein Zaudermantel über die Kinder, Wirswechlung im Spiel. Für Knaben gibt es Bur= Tiere, die doch immer unter freiem Himmel
nennen es „Weihnachtsstimmuug “. . . gen, Wälle, Häuser, und für beide Geschlechtersleben, bekommen in der kalten Jahreszeit ein

Nanche Rutter aber leidet bittere Nor. Wie Puppenspielfiguren. Närchen=, Weihngchzter dichteres Fell ein wärmeres Federkleid. Diese
gern möchte sie ihrem Kinde einen Herzens= spiele und die Möglichkeit eigener dichterischer Tatsache dürfen wir nicht übersehen, denn ge¬
wunsch erfülen, doch der Bünsche ,ind soviel Versuche machen solch Geschenk zu einem be=frade dersenige , der sich durch Sport und Ab¬
und die Börse wil nicht reichen. Da soltenlsonders wertvollen, wenn wir für die rechtershärtung unempfindlich gegen schädliche Ein¬
wir zwei Dinge bedenken. Spielstücke sorgen . flüsse machen will, muß sich nach der Natur

1. Schenke wenig Spielsachen. ] Nicht zu vergessen ist das Buch. Vom unzer= richten, seiner einzigen unbestechlichen
2. Kause nicht zu teure Spielsachen. : sreißbaren Bilderbuch zu den Klassikern und maßgebenden Lehrmeisterin.
Es sind arme Mütter und arme Kinder, die Biographien unserer Großen, der Reichtum ist!. Die heutige Unterkleidung int fein im Ge¬

glauhen, alle Wünsche wollen erfüllt, „werden, unendlich groß, doch kann hier nichts bestimnt webe, tadellos im Sitz und in der Form völlig
Im Gegenteil, jedes Uebermaß an Geschenken werden, da Alter, Veranlagung , Bildung un der Luxuswäsche angepaßt. Die geschmackvolle
macht das Kind spielmüde, blasiert , also inner=Sonderinteressen naturgemäß ausschlaggebend sund kluge Frau, die auch im Winter zurte .
lich arm. Je weniger Spielzeug das Kind hatzsind. 66## . lvielleicht farbige Wäsche trogen will, zieht
desto größer ist die Freude über jeden Zu= Alles in allem giot es unenolich vieles, das eine Trikotkombination unter. Auch unter dem
wachs, desto größer die Sorgsalt und Pflege. dem Kinde Freude macht. Auf die Frage: Seidenstrumpf verbirgt sie einen fleischfarbe¬

Bedenke beim Kauf eins. Das schönste Spiel „Was schenke ich meinem Kinde?“ gibt es kurfnen Schlupfstrumpf aus ganz dünner Wolle.
zeug für das Kind ist ein solches, das die eine Antwort: „Das Beste!" [Die verständige Frau des 20. Jahrhunderto

Phantasie anregt , das es im Spiel verlebendi: ) Das Beste aber, das haben wir nun gesehen, kleidet sich zweckmäßig, ohne dadurch etwa an
gen kann. Alles mechanische Spielzeug machtsist nicht das „Teuerste“, das müssen wir beher= Eleganz einzubüßen.
darum meist nur im Anfang Freude, das Kind zigen und danach handeln.
ermüdet an dem Gleichmaß, dem es nichts

Eigenes hinzufügen kann. Immer wieder aber
greift es zum primitiven Gegenstand, den die
Phantasie wandelt und beseelt.

Wer ein mechanisches Auto, eine Eisenbahn
usw. schenkt, sorge, daß durch einen Baukasten
das nötige Material zur wirklichen Benutzung
als „Rennbahn", Bahnstrecke mit Bahnhof.
kurz in diesem Zusatzsinn seinen wirklichen
Spielzweck erfüllen kann.

Wie das Bauen für Knaben meist das schön¬
ste Spielen bedeutet, ist es die Puppe für das
Mädchen . Die Bauklötze haben jetzt ein so far¬
benprächtiges, buntes Aussehen bekommen.
Diese Buntheit stärkt unbedingt den einfachen
Sinn des Kindes für Farbenfreudigkeit, Far¬
bensinn und Harmonie, und dieser Vorzug wird
von unseren Müttern gewiß mit Interesse fest¬
gestellt werden. Im Spiel des Kindes vereitet
sich die Arbeit der späteren Jahre vor; des¬
halb soll man, wie es heute der Fall ist, der
schöpferischen Phantasie unserer Kleinen vol¬
len Lauf lassen.

Die Puppe mit Schlafaugen, Haaren, die ge¬
kämmt werden können, und wechselbarer Klei¬
dung ist etwas wunderbar Schönes für alle
Puppenmütterchen . Besonders schön sind die
„Charakterpuppen “ von unseren deutschen
Künstlerinnen , deren Eigenart unmittelbar die
Kinderseele ansprechen. Ueberhaupt Puppen.
Ein ganzes Kapitel für fiht, Eryz, Kzjenet

—5 —

Trägst du Trikotwäsche ?
Wenn es auf den Winter zugeht , ist es sicher

nicht unangebracht, über warme Unterkleidung
zu sprechen. Das ist freilich ein Thema, das
von nur eitlen Frauen und besonders oft von
unverständigen jungen Mädchen nicht gar zu
gern angeschnitten wird. Trikotwäsche ist ja
kein Luxus, sondern sie gehört zu den prakti¬
schen und notwendigen Dingen des Lebens.
Viele Frauen glauben, auch im Winter müßte
jene hauchdünne Batist= oder Seidenwäsche ge¬
nügen, die nicht „aufträgt“ und die so duftig
und elegant unter durchsichtigen Kleidern und
Blusen hervorschimmert oder am Halsaus¬
schnitt sichtbar ist. Sie machen sich weis, Seide
wärme mehr als Wolle und sei gesünder im
Tragen. Außerdem wird die Notwendigkeit,
sich in unserer sportliebenden Zeit abzuhärten ,
als wirksamste Ausrede, verteidigt .

Daß alle diese angeführten Argumente
einen gewissen Prozentsatz Wahrheit enthal¬
ten, ist nicht zu leugnen. Wenn wir uns heute
vergegenwärtigen , was unsere Großmütter
unter ihren umfangreichen Kleidern alles tru¬
gen, überfällt uns ein Lachkrampf . Da war zu¬
nächst ein languettiertes Barchenthemd mit
breiten Achselträgern zum Knöpfen . Dann ka¬

men die langen und weiten Beinkleider mit

Eleganz einzubußen .
Notwendig ist es, die Trikotwäsche direkt

auf der Haut zu tragen. Darin gerade beruht
die gesunde Wirkung des Trikots. Wirkstoff ist
durchlässig. Die Haut kann unbehindert
„atmen“, die Körperwärme wird erhalten , und
die Ausdünstung bei gesteigerter Temperatur
wird nicht behindert . Aus diesem Grunde tra¬
lgen ja auch die Herren stets Trikotwäsche un¬
ter dem Oberhemd und sogar im Sommer
großmaschige Netzwäsche . Aus hygienischen
Gründen auch in der warmen Jahreszeit Un¬
terwäsche zu tragen , wird die Frau wohl nie
fertig bringen. Der Mann ist eben doch ver¬
nünftiger .

Man arbeitet das Trikot für die Dame
mit tiefem Ausschnitt und schmalem, oft seide¬
nem Achselband . Dadurch kann man es unter
jedem Gesellschaftskleid und unter jeder leich¬
ten Bluse anziehen.

Das Trikot, ob Hemd, Hemdhose oder
Schlüpfer, ist heute auch, ebenso wie andere
Wäsche, farbig zu haben.

Selbstgefertigte Perlarbeiten
Von Erika Thal .

Im Winter an den langen Abenden, greist
man gern zur Handarbeit . Und besonders vor
Weihnachten wählt man gerne eine Arbeit, die
man verschenken kann.

Etwas möglichst Apartes soll es sein, denn
man kann nicht immer wieder die alten Stiel¬
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Ein Weihnachtsabend ma. haut ,
Selse

An jedem Weihnachtsabend gedenke ich eines
solchen längst vergangenen , der wie ein schönes,
trauriges Gedicht in meiner Seele geblieben ist.

Ich war allein, ohne Bekannte, ohne Geld,
ohne Obdach. Ich wohnte bei einem Freunde,
doch er war in seine Heimatstadt gereist. Das
Teuerste, was ich damals hatte, war die Ju¬

gend. Aber ach, die arme, einsame Jugend ist
ebenso schwer wie das arme, einsame Alter!

Den ganzen Tag fiel ein klebriger Schnee in
großen Flocken, und die Menschen huschten über
dei Markr u. rüsteten sich für den Weihnachts¬
abend . Der kurze Wintertag war eben zur
Neige gegangen, und die Straßen leerten sich.
Jeder war heimgekehrt. Ich irrte lange in den
Straßen umher, verstrickt vom Netze des
Schnees, und begegnete nicht einem Bekannten,
nicht einem Freunde. Was tun und woohin
gehen? Mein Zimmer, öde und kalt, lockte mich
nicht. Lange wartete ich, daß sich etwas ereig¬
nen sollte, wie es häufig mit den Menschen ge¬
schieht . Etwas . das mich aus dieser bösen
Wirklichkeit risse. Doch mir fehlte der Faktor
der Wunder — das Geld. Ich hatte nicht einen
Fünfer in der Tasche.

Und in dieser Lage hatte ich — ich weiß nicht
warum — Lust auf einen Kaffee wie selten.
Damals kostete ein Kaffee einen Fünfer . Ich
trat in ein, zwei bekannte Kaffeehäuser, das

beißt,
ich trat nicht ein, blickte nur hinein, weil

b nicht den Mut hatte einzutreten. Doch
sirgends traf ich einen Bekannten.

Und da ich den Glauben an die Wunder ver¬
lor, da ich sehr müde war, machte ich mich wie

sein böser, vom Heiligen Kreuz vertriebener
Geist auf den Weg nach Hause .

Mein Quartier lag in der äußersten Vorstadt,
und ich wanderte durch die lange Straße wie
ein trockener Bissen durch das Gedärm eines
Hungernden. Immer noch fiel klebriger Schnee ,
durch sein dichtes Netz blinkten kaum die Stra¬
ßenlaternen, und nur schwer konnte man die
schnellen , verschwommenen Schatten Verspäte¬
er unterscheiden, die heim eilten oder umher

irrten wie ich.
Ich bog in ein Seitengäßchen ein. Vor einer

Tür zeigte sich, in einen großen Schal gehüllt.
eine Frau. Sie lief unschlüssig hin und her,
verschwand in einer Gartentür und kam wieder
heraus. Als ich mich ihr näherte , trat sie vor
mich und sagte mit trauriger, kaum hörbarer
Stimine zu mir: „Mein Herr, ich bitte!“

Ich dachte , sie bettle. „Ich habe nichts",
sagte ich kurz und feindlich

„Ich bettle nicht“, sagte sie leise. „Ich habe
Ihnen etwas zu sagen . Seien Sie mir nicht
böse. Mein Mann liegt seit zwei Johren im
Gefängnis . Ich habe ein Kind, ein Mädchen.
Es fragt beständig nach ihm. Ich habe ihm vor¬
gelogen, daß er zum Heiligen Abeno kommen
werde. Urd nun spricht es heute den ganzen
Tag von ihm, geht auf die Straße, ihn zu er¬
warten, weint, will nicht essen. Vor Aufregung
ist es krank geworden. Aber es kennt den
Vater ja nicht. Er verließ es. ois es zwei
Jahre alt war. Was tun? Mama — seine
Großmutter — und ich, beschlossen, einen ent¬
fernten Verwandten zu rufen, das Kind zu täu¬
schen . Gut, aber er ist fort — verreist. Mein'

Herr, wenn Sie ein guter Mensch sind, kommen
Sie herein. Kommen Sie und essen Sie Lei
uns zu Abend. Täuschen wir das Kind, bis es
einschläft. Ich weiß sonst nicht, was tun!“

Die Offenherzigkeit und die warmen Worte
dieser Mutter rührten und überraschten mich.
Es geschahen also doch Wunder. Ich trat, der
armen, dürren Frau folgend , in das kleine höl¬
zerne Tor. geriet in einen dunklen Hof und
befand mich bald in einem niedrigen Stübchen:
es war so lieb von der Armut geschmückt, daß
mir die Tränen kamen .

Schon beim Oeffnen der Türe hatte die Mut¬
ter gerufen : „Tona, Papa kommt! “

Auf dem Bettchen vor mir saß ein kleines.
liebes Wesen. Seine Kinderaugen blieben
eigentümlich an mir hängen. Seine Backen
röteten sich. Plötzlich sprang es auf und ver¬
barg sich in der Schürze seiner Mutter .

„Papa, Mama. Papa! “
Da hielt es mich nicht länger , ich nahm das

kleine aufgeregte Menschlein , hob es bis zur
Decke empor und küßte es. Dann setzte ich
mich an den Ofen, nahm es auf meine Kniee
und begann es zu fragen. Allmählich öffnete
sich sein Herzchen. Ich gewann sein Vertrauen .
Der Betrug gelang.

In dieser armen Hütte blieb ich bis Mitter¬
nacht, bis die Kleine schlief. Ich speiste an dem
armen Tische mit der Mutter und der Groß¬
mutter , die sich über die gelungene Wahl freu¬
ten. Die Alte atmete tief auf, redete mir zu
und segnete mich.

und Kreuzstichdecken und =kissen anfertigen .
Der Beschenkte soll seine Freude daran haben
die Arbeit wirklich in Gebrauch nehmen und
schön finden. Außerdem darf die Arbeit nich
zu langwierig sein, denn wir haben nicht mehr
allzuviel Zeit vorm Fest, und es gibt noch ge¬
ang zu tun.

Entsinnen wir uns einer Handarbeit , die in
alten Zeiten sehr geschätzt wurde: Der Perl¬
arbeit . Es gab eine Periode, in der man die
Wohnung mit Perlen überschwemmte. Klin¬

gelzug . Kissen, Lampenuntersatz, Kannenunter¬
satz. Kannenwärmer, Pompadour, Nadelkis¬
sen. Tintenwischer , Geldbörse, Zigarrentasche
Gürtel. Buchhülle. Lesezeichen , Tabaksbeutel —
alles bestand aus kleinen Perlen oder war reich
damit bestickt.

Seit einiger Zeit macht sich wieder ein In¬
teresse für diese Arbeit bemerkbar , nur sind
Muster und Techniken jetzt dem Geschmack
unserer Zeit angepaßt . Wir sticken oder stricker
nicht mehr mühsam Perlchen für Perlchen ein
Heute findet eine größere Perle Verwendung
durch die die Nadel leicht hindurch geht. Die
einzelne Perle ist oft so kunstvoll hergestellt
daß sie allein schon wirkungsvoll genug ist
und ein buntes Muster erübrigt.

Ketten und Bänder sind für Frauen und
junge Mädchen sehr hübsche und willkommene
Geschenke . Selbstgefertigte Perlketten haber
etwas Persönliches , Wertvolles . Sie sind fer¬
tig gekauften Ketten aus Wachsperlen ent¬
hieden vorzuziehen . Das Schönste ist, daß mer
relbst immer neue Muster zusammenstellen kann

und daß auch kleinere Kinder schon mit Ver¬
gnügen diese Arbeit betreiben .

Verlbänder.
Für die Herstellung der modernen Ketten¬

Arm=, Achsel= oder Hutbänder bauen wir uns
selbst einen Webapparat , der absolut keine

Fachkenntnisse erfordert . Wir nehmen einfach
eine leere Zigarrenkiste ohne Deckel, schneider
starken Zwirn in gleichlange Fäden, so lang
wie die Kette werden soll, und spannen sic
über die Mitte der Kiste. Die Anzahl der Fä¬
den richtet sich nach der gewünschten Breite;
der Arbeit. An beiden Außenseiten unseres,
einfachen Apparates werden die Fäden ver¬
knotet und mit Reißzwecken oder =nägeln befe
stigt. Nun fädelt man einen langen Faden in
eine dünne Nadel, verknotet dessen Ende
rechts am untersten Längsfaden und reiht auf
die Nadel so viel Perlen, als für die Breite
des Bandes oder der Kette notwendig sind
Man schiebt die Perlen bis ans Ende des Fa
dens, legt sie dort lotrecht über die Längsfä¬
den, und zwar so, daß jedesmal eine Perle
zwischen zu Längsfäden zu liegen kommt
Dann schie , jan die Nadel in entgegengesetz
der Richtur wieder unter den Längsfäder
durch jede Perle durch. So legt sich eine Reiß##
neben die gndere, und ehe man sich versieht, ist
das ganze Bank fertig

Holzperlen und die Farbenzu¬
sammenstellung .

Anders werden die Gegenstände aus Holz¬
perlen verfertigt. Man kauft etwa 1½ Zen¬
timeter lange, in verschiedenen Farben sor¬
tierte Perlen, fädelt einen sehr festen langen
Faden in eine Stopfnadel ein und zieht die
Perlen in der Farbenanordnung des ausge¬
wählten Musters auf. Hübsch lassen sich so
Untersetzer und Serviettenringe in eit#achen
Sternchenmotiven selbst leicht herstelien. Die
Wahl und Zusammenstellung der Farben ist
von größter Wichtigkeit. Beliebte und gute
Zusammenstellungen für Holzperlen sind lila
und gelb, rot und blau oder rot und grün ,
orange und grün. Die kleinen Glasperlen
dürfen bunter zusammengewürfelt werden . De
gibt schwarz=weiß eine gute Wirkung , auch
hlau in allen Nuancen mit weiß. Ferner rot,
hellgrün und grau, braun und mattgelb, leuch¬
lend gelb und giftgrün, mattgelb und lila und
viele andere. Nach Möglichkeit wird man im¬
mer eine dunkle und eine helle Farbe neben¬
einander setzen.

Perlen in Verbindung mit Bast= und Rohr¬
zeflechtarbeiten wirken immer gut. wenn sie
in Farde und Art zum Geflecht passen. Meist
fügen sich die Holzperlen mit ihren matteren
Farben besser ein. So sieht ein Körbchen aus
selbem Rohr oder Bist mit einer Kante aus

lila, grünen oder roten Holzverlen sehr nett
aus .
Natürlich gibt es auch große , kunstvolle Ar¬

heiten aus Perlen — meist aus runden und
täbchenförmigen Glasperlen. Dazu gehöcen
Tür= und Fenstervorhänge . Für ihre Anferti¬
gung muß man sich aber sehr gute Vorlagen

beschaffen und die Hauptfarben müssen sich,
möglichst nach den Farben richten, in denen
das ganze Zmmer gehalten ist. damit eine
einheitliche Wirkung zustande kommt .

Einfarbig und hell läßt man Achselbänder.
Vor einigen Monaten kam die Mode aus
Frankreich zu uns, an eleganter Wäsche Ach
elbänder aus Perlen zu tragen. Sie sind
schmal und entweder aus weißen oder ganz
zart farbigen Perlen gefertigt Die Farbe

der Wäsche oder auch des Kleides ist ausschlag¬
gebend . “

Die früher sehr beliebte Perihandtasche ist
auch wieder in Mode gekommen. Sie wird
jetzt kleiner und in anderen Formen in den
Handel gebracht . Geschickte Hände werden

auch Handtäschchen und Beutel aus Perlen
selbst arbeiten können.

—. 2 —

Frauen in ihrem Beruf
Von Elly Glaser .

Es ist bekannt, daß Frauen sich oft nicht für
en Beruf eignen, den sie nun einmal auszu¬illen bestimmt sind. Nicht. daß es ihnen and
ähigkeiten hierzu jehlte, sondern nur allzu

oft bietet die mehr persönliche Einstellung der
Frau zu allen Dingen gegenüber der mehr ob¬
jektiven des Mannes den Anlaß hierzu.

Trotz der unverkennbar größeren Anpas¬
sungsfähigkeit der Frau an sich kann jener
Umstand nicht weggeleugnet werden. Die Frau
wird immer, wenn es sich nicht um seltene
Ausnahmen handelt, wo die Frau also mehr
männlich eingestellt ist, auch in ihrem Beruf,
wenn auch durchaus unbewußt, gefühlsmäßig
handeln, das heißt freilich in diesem Zusam¬
menhang nicht immer menschlich, es kann so¬
gar unter Umständen eher das Gegenteil be¬
deuten.

Es gibt nur sehr wenig Berufe , die systema¬
isch der „Frau diese natücliche Anlage abge¬
wohren und sie zur Sachlichgeit erziehen. Es
sind dies jene Berufe, die sich zumeist auf eine
reir technische Tätigkeit beschränken, die also
biinerlei Abwechselung, keinerlei Selbsterleben
einsthließen. Aber selbst hier wird es sich
zeigen, daß diese errungene Objektrität nur
eine scheinbare ist; d. h., daß sich unter ihr dach
mmer noch jenes andere Persönliche verbirgt ,
dus oft nur durch einen geringzügigen Anlaß
geweckt wird.

Wenn wir an die Berufe derken, die min¬
destens so häufig von Fraues, als vom andern
Geschlecht erwählt werden, (venn nur diese
können im Zusammenhang mit unserm Thema
interessieren), so werden wir immer wieder
beobachten, daß unter jener allzu persönlichen
Einstellung recht oft alle diejenigen zu leiden
haben, die mit diesen Frauen irgendwie beruf¬
lich zusammenkommen .

Nehmen wu z. B. die Verkäuse: n T##er
Becuf, ven virlen Tausenden ausgefüll: , der se
einjach , s. leich: erscheint, daß inn jedes chul¬
entlassene Morchen beherr=-hen zu z innen
nernt — wieriel Verständnis . nieviel Jakt
eriordert er doch, wenn er richtig aufgefaßt .
sein will Ii nicht jeder Finkoufene mehr
oder weniger abhängig von der Art der Ver¬
käuferin? Können wir nicht geradezu zu
Opfern einer nervösen, einer launischen oder
doch einer uninteressierten Verkäuferin wer¬
den? Verfügt diese über eine gewisse Bil¬
dung, so wird diese das sonstige Manko über¬
decken . Im anderen Falle aber ist man ihrer
Willkür als Käufer völlig preisgegeben , ja, sie
kann sogar hemmend auf den gesamten Ge¬
schäftsverkehr wirken.
Aehnlich ist es mit der Friseurin. Wir Frauen

sind ihr wohl oder übel ausgeliefer : und man¬
che von uns hat schon schlimme Erfahrungen
auf diesem Gebiete hinter sich. Stellen wir
einmal Vergleiche an zwischen beiden Geschlech¬
tern in demselben Beruf, so werden wir ge¬
rechterweise dahin entscheiden müssen, daß hier
wie auch bei dem ersterwähnten Berufe der
Mann sehr oft der Frau vorzuziehen ist Ist
es auch hier die größere Sachlichkeit beim Man¬
ne? Ists der Umstand , daß er seine eigenen In¬
teressen denen des Berufes nachstellt? Gerade

deie beiden absichtlich gewählten Berufserten.
die uns zeigen sollten, daß die Frau ihren
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Platz besser, zuverlässiger, interessierter aus¬
fülen soltte als der Mann, beweilen eher dus

Gegenteil .
Der Ehrgeiz der Frau (Frauen sind im all¬

gemeinen ehrgeiziger als Männer) , der ihr die
Blucke bauen sollte zum besseren Gelingen
ihrer Berufspflichten , wiegt gleichwohr jenes

ankcre nicht auf, was durch ihre andersariige
Einstellung hemmend auf jene wirkt.

Dennoch wird jenes Manko sich um so weni¬
ger bemerkbar machen, je höher die Bildungs¬
stofe der betreffenden Frau ist. Und hier mag
unter Bildung nicht so sehr positives Wissen
als Takt, Herzensbildung verstanden sein.

Es kommt bei sehr vielen Berusen der Fra. :
nicht nur bei den vorerwähnten , fast mehr dar¬
auf an, daß sie die Fähigkeit besitzt, sich einz

fühien in die Interessen des anderen , mit dem
ihr Beruf sie zusammenführt , als auf Fach
kenntnisse. Eignet sie sich diese Gabe an, so
dürfte sie lelbst mehr Freude an ihrem Amtehafen, da ja unwilkkürlich und un dewußt das
bei der Gegenseite geweckte Interesse 'n ihr
selbst mehr Befriedigung auslösen muß.

Das Verhältnis zwischen der berufstätigen
Frau und der anderen Partei, das bis dahin
ein fremdes, ja bisweilen ein in gewissem Sin¬
ne feindliches war, wird so zum kamerad¬
schaftlichen. Jede Frau kann es in ihrem
Beruf dahin bringen oder sollte man nicht so
hohes Vertrauen in ihren Ehrgeiz setzen dür¬
fen?

—1. . —

Ein paar Gebote für die

Weihnachtszeit
die überall beachtet und befolgt werden soll¬
ten, veröffentlicht das neue Daheim (65.
Ihrg. Nr. 10): „Nimm dem Weihnachtsabend
nicht durch Vorfeiern seine eigentliche Bedeu¬

tung. Der strahlende Weihnachtsbaum verliert
seinen Glanz, wenn man sich in den Wochen
vor dem Fest an dem Anblick brennender Ker¬
zen übersättigt hat.

Erinnere dich nicht erst am Nachmittag des
24. Dezember, daß Weihnachten das Schenk¬
jest ist. In Eile und Hast ausgesuchte Geschen¬
ke pflegen nie die richtigen zu sein. Außerdem
sind Geschäftsleute und Angestellte auch Men¬
schen , die den Weihnachtsaoend begehen
wollen.

Willst du mit deiner Gabe Freude machen ,
so wähle nicht nur das, was du selbst gern be¬

sitzen möchtest . Denke dich ein wenig in den
Menschen hinein, den du beschenken willst. Das
wird von günstigem Einfluß auf die Wahl der
Gabe sein.

Schenke nicht solche Dinge , die du seibst gern
los sein möchtest!

Bedenke, daß die Freude, nicht von Zahl
und Größe der Geschenke abhängig ist. Ueber¬
häuse vor allem Kinder nicht mit Geschenken

Halte Maß im Schenken und suche nicht ein
Geschenk, das du erhalten hast, durch eine
größere Gabe zu überbieten . Du beschwörst
sonst eine „Inflation des Schenkene“ herauf.

Laß auch den Empsänger solcher Geschenke.
zu denen du verpflichtet bist, nicht merken, daß
du damit nur einer Pflicht nachkommst .

Bist du eine Hausfrau , so bedenke, oaß der
Sinn des Festes nicht darin liegt, abgehetzt
und ermattet am Weihnachtsabend für Freude

und Genuß nicht mehr aufnahmefähig zu sein.
Teile deine Arbeit so ein, daß für den letzten
Tag nur noch das unumgänglich Nötige zu
tun übrig bleibt.

Vergiß über all den äußerlichen Anforderun¬
gen, die das Fest an dich stellt. nicht, daß es
auch seine tiefe symbolische Bedeutung hat
Rufe sie dir in ein paar ruhigen Augenblicken
ins Gedächtnis und nimm von dem Lichte, das
d### es schönste aller Feste ausstrahlt, auch et¬
was in den Alltag mit. “

—. 2 —

Das Licht unserer Urgroßmütter
Von Th. Pozzesi .

Es ist noch gar nicht solange her, hundert
Jahre etwa, da saßen die Frauen mit schmer¬
zenden Augen beim trübflackernden Talg¬
oder Wachskerzenlicht über ihre Handarbeit
gebeugt. Kostspielig war zudem das Licht und
nur für vermögende Leute erschwinglich . Ge¬
wöhnlich stand nur ein Licht auf dem Famtlien¬
tisch. Bei Gesellschaften spendierte man zwei
und wenn es hoch kam vier. So war es noch
in der Jugendzeit der Malerin Caroline Bar¬
dua, die uns aus Erinnerungen aus jenen
Jahren (um 1807) von solchen Abenden berich¬
tet. „Der Duft des Punsches und vier Lichte.
wenn auch Talglichte, auf weißvorzellanenen
Leuchtern, mit papierne: Lichtmanschetten um¬
steckt, die die Mutter selbst gefältet hatte , gaben

ein Gefühl des Luxus und der Festlichkeit .“
Es ist daher nicht verwunderlich, daß noch vor
80 Jahren die Herstellung von Talgkerzen im
Haushalt eine besondere Rolle spielte. Der
1846 im Schleswigschen geborene Berliner Phi¬
losoph Friedrich Paulsen erzählt in seiner
Selbstbiographie , wie die Lichte in seinem
Elternhause gemacht wurden: „Die Mutter goß
sie in einer Blechform: zuerst wurde ein Docht
gedreht, dieser in die Form gespannt, dann ge¬
schmolzener Talg dazu gegossen. Im Hause
meiner Tanten war noch eine ältere Herstel¬
lungsform in Uebung, ein Großbetrieb : ein
langer, schmaler, tiefer, hölzerner Kasten mit
sehr dicken Wänden wurde mit geschmolzenem
Talg gefüllt; in diesen Talg wurden ein paar
Hundert Dochte, die von einer Stange herab¬
hingen, hineingelassen, wieder herausgezogen,
aufs neue, nachdem eine dünne Schicht
daran erstarrt war, hineingelassen und wieder
herausgezogen , bis die gewünschte Stärke der
Lichte erreicht war. “ Man sieht daraus,
daraus, daß unsere Großmütter im wahrsten
Sinne des Wortes für die Herstellung und zweck¬
mäßige Hausbeleuchtung verantwortlich waren.
Sie hatten größere Sorgen als der moderne
Mensch der Gegenwart . Was ist schon dabei,
wenn heute die elektrischen Sicherungen durch¬
brennen , die Glühbirnen verbraucht oder die
Gasrohre verstopft sind. Unbrauchbar gewor¬
denes Material ersteht man für billiges Geld
in den einschlägigen Geschäften . Und Leitungs¬
störungen? Wehe der Gasanstalt oder Elektri¬
zitätsgesellschaft, wenn sie nicht sofort einen
Fachmann zur Behebung des Uebels entsendet.
Heute wälzt man sich die Sorge von den Schul¬
tern früher mußte man sich selbst in Beleuch¬

tungsfragen zu Rate ziehen; und fast aus¬
nahmslos waren es unsere lieben Großmütter ,
die von den despotischen Großvätern in puncto
„Licht" verantwortlich gemacht wurden. Wer
Jean Pauls „Blumen=, Frucht= und Dornen¬
stücke“ kennt, erinnert sich, wie im Reichs¬
marktflecken Kuhschnappel in der Studierstabe
abends das gegossene Licht erscheint und einen
matten Ehezwist entzündet, weil der Armen¬
Advokat Siebenküs seine kuriose Lehre von der
Lichteranzündung wieder zum Vorschein bringt,
daß jedes Licht vernünftigerweise bloß am
dicken Ende anzuzünden wäre und nicht oben
am mageren: „hat man es oben in Brand ge¬
steckt, so erleben wir unten einen überfließen¬
den, unbrauchbaren Talgblock, Pflock und
Strunk im Leuchter , hingegen aber wie schön
und symmetrisch legt sich das Flußfett der
dickeren Hälfte allmählich um d' e megere.
gleichsam sie umfassend . . . und gibt ihr Gleich¬
maß, wenn wir die dicke zuerst anbrennen. “
Lenette. die schlichte junge Frau des Advokaten
aber blieb bei der alten Methode. „so daß er
seine Lichte unten, sie ihre oben ansteckte .“ An
diesen Kerzenstreit schließt sich dann die köst¬
liche Ehe=Tragikomödie .

—1. . —

Kann ich mir eine Gans

leisten ?
Die „Gänsezeit“ ist da. Aber — „wir kön¬

nen uns keine Gans leisten“, hört man immer
ieder mit bitterem Achselzuchen oder nitt
neldischem Lächeln sprechen. Warum nicht? Ist
eine Gans eine so teure Angelegenheit? Wir
wollen gleich mal sehen .

Es gibt Mastgänse, es gibt Bratgänse . Das
zunächst einmal, denn hier fängt es schon an.
Eine Mastgans It dann ein Luxus, wenn man
das gewonnene Gänseschmalz zu allen mög
lichen Bratzwecken in der Küche verwendet.
Gibt man es als Brotaufstrich , also anstat:
Butter , so dürfte schon die Sache anders sein.
Als Bratfett ist Gänsefett zu koftspietig. Und
da eine Mastgans bekanntlich wenig Mittags¬
gerichte gibt, so könnte es mit Recht geschehen
daß man nach einmaligem Versuch zu der
Ueberzeugung kommt: Das war ja ein Luxus,
nie wieder eine Gans!

Eine sogenannte schöne Bratgaus hat ver¬
hältnismäßig weniger Fett, gibt also mehrere
Gerichte ab. Hierzu folgendes „Rezept“:

1. Gericht: Gänseklein. Das kann entweder
nit Reis in Brühe als eigenes Gericht oder
mit folgender wohlschmeckender Sauce gegeben
werden: Die Gänsebrühe wird zum Ablöschen
einer hellen Mehlschwitze genommen, ein Löffel
gehackte Petersilie , zwei Löffel geriebene
Semmel und eine Prise Butter zuletzt unter¬
gemischt, nach Pfeffer und Salz abgeschmeckt
Die Tunke wird über das Gänseklein gegeben
Zum Gänseklein rechnen: Psoten, Hals, Flügel
Magen , Herz, Kopf.

2. Gericht: Der Sonntagsbraten. Als Bei
lage Rotkohl oder Sauerkraut. Das Gemüse
rechnet ja nicht viel und „füllt“ zugleich, wird
ja ohnehin am Sonntag als Beilage meist auch

zu anderen Braten gegeben . Sechs Fleisch=
vortionen, die gut ausreichend sind, nämlich
zwei Keulen, zwei „falsche“ Keulen , d. h. die
oberen Teile der Flügel , zwei Bruststücke, sind
für den Sonntag bestimmt, das andere bleibt.

3. Gericht: Gansbraten mit Klößen . „Henno¬
berger“ Kartoffelklöße aus halb rohen, hald
gekochten Kartoffeln ohne jede Füllung , wer¬
den, nachdem sie gargekocht, in die Gänse¬
bratentunke gegeben. Sechs Fleischportionen ,
etwas kleiner als die vom Sonntag, bestehend
aus vier Bruststücken, einem guten Halsstück
und dem Steiß.

Die noch übrigen Stücke, die nicht eigentlich
als ganze Portionen gerechnet werden können
gibt man zu einem vierten Gericht als Beilage,
am besten zu Apfelreis oder Milchreis, und
wohl am besten auch in kalter Form. Bleibt
noch die Gänseleber , die entweder ein Mittag¬
essen für „Vater“ abgibt, oder man verwendet
sie zu Leberwurst: Nachdem sie gewaschen und
enthäutet ist, hackt man die Leber sehr fein
(womöglich noch durch ein Sieb streichen) und
setzt sie mit etwas Wasser (auf eine mittel¬
große Leber etwa ¼ bis 2/ Liter), etwas Pfese
fer, Salz (nach Belieben auch etwas gewiegte
Zwiebel, doch nicht jedermanns Geschmaa##
einem Eßlöffel geriebener Semmel und einer
Prise Mehl an, läßt unter beständigem Rühren
(da leicht ansetzt) zehn Minuten kochen und
stellt, nachdem man einen guten Eßlöffel
Gänseschmalz untergemischt hat, zum Erkalten
auf. Als Brotaufstrich ohne Butter zu geben.
Statt des Gänsekleins kann man natürlich
ruch Gänseschwarzsauer oder =weißsauer geben
als Abendgericht dann zu Bratkartoffeln et¬
wa. Jedenfalls können wir gut etwa vier die
fünf Gerichte rechnen aus der Gans von ange¬
gebener Größe.

Rechnen wir nun den Durchschnittspreis und
' ragen uns, woran es liegt, daß allgemein die
Ansicht verbreitet ist, eine Gans sei für einen
kleinbürgerlichen Haushalt Verschwendung?

Einzig daran, daß man die erstmalige große
Ausgabe scheut und darüber vergißt, daß man
eine halbe Woche und mehr versehen ist. Des¬
zleichen vergißt man, daß man zu den meisten
Braten noch Fett zusetzen muß, hier aber statt
dessen solches gewinnt für srätere Gerichte .
Kohl und Klöße, die, wie gesagt, zum besseren
Sattwerden berechnet sind, kosten nicht viel
und werden auch zu anderen Braten als Bei¬
gabe gegeben. Es ist überflüssig, zu betonen,
daß man nicht diese Gänsegerichte hintereinan¬
der geben kann, sondern zwischendurch der Ab¬
wechselung halber ein Fisch=, ein Hülsenfracht¬
oder ähnliches Gericht.

„Ich mache mir aber nichts aus „aufge¬
wärmtem“, Gänsebraten“, höre ich da einen
„Feinschmecker “ sich entrüsten und — ich gebe
hm unbedingt Recht.

Auch hierfur kann Rat geschaffen werden.
Es gibt da ein seines Mittel, das nur sehr we¬
nigen bekannt sein dürfte: Die fertig geschnit¬
tenen Stücke werden beim zweiten Mal (also
statt des Aufwärmens) auf einer Stielpfanne
in Gänseschmalz frisch angebraten (wie man et¬
wa Kotelettes bräti von beiden Seiten , beson¬
ders aber auf der Hautseite. Man gibt sie auf
eine Platte, ohne die inzwischen heiß gemachte
Tunke darüberzugießen, damit das „Knuspe¬
rige" nicht verlorengeht . Wenn diese Art des
Aufwärmens sorgfältig vorgenommen ist,
dürfte ein Unwissender kaum ahnen, daß es
sich nicht um frischen Gänsebraten handelt.

Als Füllung dürfte die wohlschmeckendste
ein: Einige Stielchen Beifuß und weinsäuer¬
liche, kleine Aepfel, Hasenköpfe oder soge¬
nannte. Schornsteinfeger. Eine andere Fül¬
lung: Aepfel werden geschält , entkernt, in
Streisen geschnitten und mit Rosinen, ein we¬
nig füßen, geriebenen Mandeln, etwas Zitro¬
nenschale (abgeriebener), etwas geriebener
Semmel und etwas Streuzucker in die Gaus
zetan und diese zugenäht.

Mutter
—. 2 —

Gespräch unter Verlobten
Eine moderne Tragödie

unter dem Weihnachtsbaum.
Von G. W. Beyer .

Sie saßen unter dem Tannenbaum in der
guten Stube. Er auf dem allerbeiten, stets
geschonten Plüschsofa, sie auf keinem Schoß.Sie liebten sich und trugen Weihnachtsstim¬
mung im Herzen. Denn sie hatten sich eben
verlobt. Die Ringe — 333 gestempelt — bütz¬
ten an ihren Fingern.

Sie gaben sich einen herzhaften Kuß. Denn
die Eltern waren aus der Stuhe gegangen.
Das junge Glück der Kinder sollte nicht gestört
werden. Die Tür hatten die Alten hinter sich
geschossen . Die Ohrseige, die Karlchen der
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